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Zürich & Region Elstern Die lärmenden Vögel  
bringen Menschen um den Schlaf. 
Für manche ist das Zetermordio 
schlimmer als Fluglärm. 15

Anzeige

Zürich/Bern – Das Bundesverwaltungs-
gericht hat die Wegweisung eines in Zü-
rich wohnhaften 44-jährigen Türken aus 
der Schweiz letztinstanzlich bestätigt. 
Der Mann heiratete Ende 1992 eine 
17 Jahre ältere Schweizerin, nachdem ein 
Monat zuvor sein Asylgesuch rechtskräf-
tig abgewiesen worden war. Im April 
1997 wurde er erleichtert eingebürgert. 
Als die Ehe im Juni 1999 geschieden 
wurde, stellte sich heraus, dass der 
Mann mit einer Landsfrau in einer 
Imam-Ehe gelebt und vor und während 
der Ehe mit der Schweizerin mit der 
Landsfrau vier Kinder gezeugt hatte. In 
der Folge versuchte der Mann erfolglos,  
die vier Kinder und seine Landsfrau, die 

er inzwischen geheiratet hatte, in die 
Schweiz nachzuziehen. Aufgrund dieses 
Sachverhaltes wurde die erleichterte 
Einbürgerung für nichtig erklärt und 
seine Wegweisung beschlossen. Kaum 
hatte der Zürcher Regierungsrat die 
Wegweisung bestätigt, liess sich der 
Mann von seiner Landsfrau scheiden 
und heiratete zum zweiten Mal die 
17 Jahre ältere Schweizerin. Doch seine 
Hoffnung zerschlug sich, auf diesem 
Weg noch einmal zu einer Aufenthalts-
bewilligung zu kommen. Die Behörden 
kamen zum Schluss, dass er zum zwei-
ten Mal zum Schein eine Ehe geschlos-
sen habe. Sämtliche Gerichtsinstanzen 
wiesen seine Beschwerden ab. (thas.)

Türke heiratete gleich zweimal 
zum Schein – dieselbe Frau

Von Carmen Roshard
Zürich – Mitte März beginnen die Dreh-
arbeiten zum zweiten Schweizer «Tat-
ort» mit dem Titel «Skalpell». Die Part-
nerin von Kommissar Stefan Gubser alias 
Reto Flückiger ist nicht mehr die ameri-
kanische «CSI»-Schauspielerin Sofia Mi-
los, sondern die 43-jährige Zürcher Sän-
gerin und Schauspielerin Delia Mayer, 
die in der Serie Liz Ritschard heisst. 

Sofia Milos war im ersten Schweizer 
«Tatort» nach neun Jahren – «Wunsch-
denken» – noch vor der Erstausstrah-
lung durchgefallen. Regisseur Markus 
Imboden sprach von einer «Fehlbeset-
zung». Ihr Aussehen schien wichtiger als 
der Auftritt. Offenbar sind in den neuen 
«Tatort»-Folgen authentischere Figuren 
gefragt. Noch bevor der Eklat am letzten 
Wochenende publik wurde, lud das 
Schweizer Fernsehen zum Casting.

Delia Mayer – eine Mischung aus bur-
schikoser Grossstadt-Lady und verletzli-
cher Power-Frau – machte das Rennen. 
Äusserlich der natürliche Gegenentwurf 
zur gestylten «CSI»-Heldin, aber mindes-
tens so energisch und ziemlich locker.  
Zum Casting erschien sie einfach gerade 
so, wie ihr wohl ist. In Jeans und Leder-
jacke. Während der zwei Szenen aus 
«Skalpell» knabberte sie ungeniert an 
einem Minipic, weil sie Spass daran 
hatte, die Kommissarin am Tatort mit 
einem Hungerast zu spielen. Das passte. 
Laut Drehbuch ist die Figur von Liz Rit-
schard schnell, aber auch impulsiv und 
neugierig – und nicht perfekter als an-
dere. Es ging darum, zu spüren, ob sie 
und Stefan Gubser eine glaubwürdige 
und spannungsvolle Arbeitsbeziehung 
haben könnten.

Beim Schweizer Fernsehen sprang 
der Funke sofort über: «Wir haben viele 
Schauspielerinnen angeschaut. Delia 
Mayer hat uns überzeugt. Sie gibt mit 
Stefan Gubser eine gutes Ermittlerpaar», 
sagen die Verantwortlichen bei SRF.

Ausgebildet in New York
Wenn eine bewegte Biografie eine Vor-
aussetzung dafür ist, bringt Delia Mayer 
einiges mit. In Hongkong geboren, 
tourte sie mit Vater Vali, einem bekann-
ten Jazzbassisten, Mutter Myriam und 
Bruder Jojo durch die halbe Welt. Aufge-
wachsen am Zürichsee, zog Mayer mit 
20 zuerst nach Wien, dann nach New 
York, wo sie sich zur «Rundum-Perfor-
merin» in Gesang, Schauspiel und Tanz 
ausbilden liess. Bald folgten Engage-
ments an europäischen Theatern sowie 
Aufträge als Chanteuse für Soundtracks 
von Filmen wie «Keiner liebt mich» von 
Doris Dörrie und «One Bullet Left» von 
Markus Fischer. Als Mayer schon auf 
europäischen Bühnen stand, studierte 
sie berufsbegleitend klassischen Gesang 
an der Zürcher Hochschule der Künste.

Delia Mayers Interessen bewegten 
sich immer zwischen Musik und Schau-
spielerei. 2006 debütierte sie mit der CD 

«These Days». Über zwei Jahre Arbeit ste-
cken in dieser Scheibe, die sie in Zusam-
menarbeit mit ihrem Bruder Jojo produ-
ziert hat, einem der weltbesten Drum-
mer. 2004 kam ihre Tochter zur Welt.

Von Tatorten angezogen
Nach eineinhalb Jahren am Burgtheater 
Wien, wo sie unter anderem unter der 
Regie von Franz Wittenbrink «Und so 
 leben wir und nehmen immer Abschied» 
spielte, ist Delia Mayer im letzten August 
nach Zürich zurückgekehrt.

Tatorte scheinen die Actrice immer 
wieder anzuziehen. Ihr Filmdebüt hatte 
sie mit der Rolle im Schweizer «Tatort» 
«Alptraum» (1998), an der Seite von Ste-
fan Kurt. Sie frage sich schon manchmal, 
wieso sie immer wieder Polizistinnen 
spiele. «Vielleicht», mutmasst Mayer,  
«wünscht eine Seite in mir, dass sich 
auch die ganze komplizierte Welt ein-
fach in Gut und Böse teilen liesse.» Drei 
Jahre nach ihrem «Tatort»-Debüt stand 
die Zürcherin in der TV-Krimi-Serie «Die 
Cleveren» als Hauptkommissarin vor der 

Kamera. «Damals war ich extrem unter 
Druck», erinnert sich Mayer, «aber jetzt 
kann ich von dieser Erfahrung profitie-
ren und die Sache ruhig angehen.»

Das Scheitern ihrer amerikanischen 
Kollegin verunsichert sie nicht: «Mich 
interessiert die Arbeit und nicht der Ge-
rüchtepool.» Aber die Rolle beschäftigt 
sie schon im Hinterkopf. Wer ist Liz Rit-
schard? Wie soll ich sie rüberbringen?

Wo der erste Mord geschehen wird, 
den sie als neue Ermittlerin aufklären 
muss, soll noch ein Geheimnis bleiben. 

Die neue «Tatort»-Ermittlerin kommt 
aus dem Zürcher Seefeld
Die Sängerin und Schauspielerin Delia Mayer ist die neue TV-Partnerin von Stefan Gubser. 

Die neue Schweizer «Tatort»-Kommissarin Delia Mayer lässt sich nicht so schnell verunsichern. Foto: Vera Hartmann (13 Photo)

Zürich – Über die Schweizer Grenze wird 
fleissig geschmuggelt: Das Grenzwacht-
korps Zürich/Aargau hat im letzten Jahr  
1458 Fälle von Schmuggel aufgedeckt, 
das sind 452 mehr als im Jahr zuvor. Das 
schreibt das Korpskommando in seiner 
Jahresbilanz. Ähnliche Zahlen kommen 
auch aus anderen Korps; insgesamt sind 
landesweit 14 567 Schmuggelfälle aufge-
deckt worden, 2009 waren es 12 358. Ne-
ben Konsumgütern werden Drogen ge-
schmuggelt – und zunehmend Waffen.

Wie das Korpskommando weiter mit-
teilt, wird das Grenzwachtkorps Zürich/
Aargau auf den 1. April aufgelöst: Die 
Zürcher Zöllner werden künftig dem 
Kommando in Schaffhausen unterstellt, 

die Aargauer jenem in Basel. Das verein-
fache die interne Organisation, sagt Ga-
briela Walser vom Korpskommando: 
«Am Zoll selbst wird sich für die Kunden 
aber nichts ändern.»

Die Reorganisation habe nichts zu tun 
mit dem im letzten November öffentlich 
gewordenen Kompetenzstreit zwischen 
der Zürcher Kantonspolizei und dem 
Grenzwachtkorps. Im Jahr 2008 hatte 
die Polizei der Grenzwacht per Vereinba-
rung gewisse Kompetenzen abgetreten, 
unter anderem für Verkehrskontrollen. 
Darauf kam es zu diversen Klagen von 
Kontrollierten. Noch ist der Streit nicht 
beigelegt: Die Verhandlungen für eine 
neue Vereinbarung laufen noch. (leu)

Der Grenzwacht gehen  
mehr Schmuggler ins Netz

Der Tunesier, der als blinder 
Passagier von Tunis  
nach Zürich reiste, will  
in der Schweiz bleiben. 

Von Benno Gasser 
Zürich – Seine spektakuläre Flucht 
brachte den 21-jährigen Mann vergan-
gene Woche in die Schlagzeilen. Er ver-
steckte sich im Hohlraum hinter dem lin-
ken Hinterrad des FCZ-Reisecars und 
harrte dort 30 Stunden aus – so lange 
dauerte die Fahrt von Tunis nach Zü-
rich. Der FCZ war im Trainingslager in 
Tunesien und musste wegen der Unru-
hen vorzeitig zurückreisen. 

Nach einer polizeilichen Befragung 
gab ihm das Migrationsamt eine Frist 
von sieben Tagen, um auszureisen. Die 
Zeit hat der junge Mann genutzt, um 
einen Asylantrag zu stellen. Dies bestä-
tigt Marie Avet, Sprecherin des Bundes-
amts für Migration (BFM). Der Antrag sei 
vor ein paar Tagen an einem der vier 
Empfangs- und Verfahrenszentren ein-
gereicht worden. Wie lange das Abklä-
rungsverfahren dauert, konnte Avet 
nicht sagen. Auch über den aktuellen 
Aufenthaltsort des 21-Jährigen schwieg 
sie sich aus. Im vergangenen Jahr geneh-
migte das BFM gerade einmal 6,7 Pro-
zent der tunesischen Asylanträge.

Der tunesische Flüchtling hatte seine 
Reise im engen Hohlraum – 40 Zentime-
ter breit, 60 Zentimeter lang und 80 Zen-
timeter hoch – unverletzt überstanden. 
Die Fahrt des Cars führte bei Tempera-
turen um den Gefrierpunkt teilweise 
über kurvige, steile Strassen. Dann gings 
mit der Fähre nach Genua und ohne Halt 
via Mailand bis nach Zürich. Der Carfah-
rer traf morgens um 3 Uhr in der Garage 
beim Escher-Wyss-Platz ein. Kurze Zeit 
später entdeckte Reinigungspersonal 
den blinden Passagier, als dieser aus sei-
nem Versteck kroch. Gegenüber dem Mi-
grationsamt sagte der Tunesier, dass er 
in der Schweiz ein besseres Leben su-
che. In seinem Heimatland sei er nicht 
verfolgt worden. In der Vergangenheit 
hielt er sich zwei Jahre illegal bei Ver-
wandten in Italien auf.

Der Tunesier aus 
dem FCZ-Car stellt  
einen Asylantrag

Zürich – Bei einem ungesicherten Bahn-
übergang zwischen Egg und Esslingen 
kollidierte gestern ein Zug der Forch-
bahn mit einem Auto. Verletzt wurde 
niemand, der Zug konnte mit einer Delle 
weiterfahren. Bereits am Montag ereig-
nete sich auf dieser Linie ein ähnlicher 
Unfall. Dabei kollidierte eine Automobi-
listin mit dem Zug bei einem Bahnüber-
gang ohne Schranken. Bei der Forch-
bahn genügen 47 Übergänge den Anfor-
derungen des Bundesamts für Verkehr 
nicht. Bis 2014 soll das Problem gelöst 
werden. Urs Stucki, technischer Leiter 
bei der Forchbahn, sagt: «Wir werden 
voraussichtlich 21 Übergänge schliessen 
und bei 26 Barrieren installieren.» ( jcu)
(Tagesanzeiger.ch/Newsnetz)

Die Forchbahn muss 
Übergänge schliessen

«Tatort» – Das Dossier zur TV-Serie unter 
www.tatort.tagesanzeiger.ch


